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Die Feldbauer von Menhaupten
waren schon immer angesehene Leu -
te. Nicht nur wegen ihres stattlichen
Hofes von 100 Tagwerk, alles ums
Haus herum. Sie waren tüchtig, fort-
schrittlich und gewannen so das Ver -
trauen der Gemeindebürger von Kon -
zell. Diese übertrugen Ende des vori-
gen Jahrhunderts dem damals noch
sehr jungen Johann Feldbauer für 17
Jahre die Bürde des Bürgermeister -
amtes. 1924, in der wirtschaft  lich
schwie   rigen Nachinflationszeit, wähl   -
 ten sie ihn erneut zu ihrem Bür ger -
meister. Daß er dann aber 1933 ab -
dan  ken mußte, spricht nicht gegen,
son dern für ihn.
Er war gegen das neue Regime,

weil er wohl ahnte, daß gleiches Un -
heil wie  der über die Welt gebracht
würde, das schon im ersten Weltkrieg
seinem einzigen Sohn das Leben
kostete und das dazu führte, daß der
seit Gene rationen bestehende Fami -
lien name nach seinem Tod erlöschen
würde.
Bei den Konzellern war Feldbauer

im Jahre 1921 ins Gespräch gekom-
men, weil er als erster in dieser
Gegend ein Elektrizitätswerk errich-
tete. Eine wahre Pionier tat für diese
Zeit. Mit seinen eigenen Me -
nach  quellen verfügte er über
die dazu notwendige Antriebs -
kraft. Diese Quel  len haben,
wie im letzten Magazin schon
berichtet, eine hohe Schüt -
tung. Zum regel mäßigen Be -
trieb aber reich te diese nicht
aus. Ein regel mäßiger Betrieb
war sei nerzeit aber auch gar
nicht nötig, denn Strom wurde
haupt sächlich zur Beleuch tung
ge braucht, also nur des
Nachts. An Geräten, die elek-
trisch angetrieben werden soll-
ten, gab es nur die „Gsod ma -
schine” und den Haken zylin -
der für den Drusch in der
Winterszeit. Also konnte das

Werk tagsüber meist stillstehen. Um
das Wasser in den Ruhe zeiten
zurückhalten zu können, damit es für
den Nachtbetrieb ausreichend zur
Verfü gung stand, legte Feldbauer an
der tiefsten Stelle des umfangreichen
Quell gebietes einen Stauweiher an,
der etwa 600 qm groß war.

Von diesem Weiher aus führte er
dann am westwärtigen Hang entlang
einen etwa 300 Meter langen, fast
horizontal verlaufenden Wasser gra -
ben, um eine Fallhöhe von 6 Meter
zu erreichen, denn so groß war der
Durchmesser des Mühlrades. Mittels
Kampenräder verschiedener Größe
wurde eine hohe Drehzahl erreicht,
die zum Antrieb des Dynamos not-
wendig war. In Konzell gab es den
Hand werker Hermann Mühlbauer,
der schon etwas von dieser modernen
Technik verstand. Dieser montierte in
dem Dynamohäuschen auch die
Arma tur, aus der die jeweils erreich-
te Stromstärke abzulesen war. Der
Wasserdurchlauf musste so reguliert
werden, daß die 110 Volt für Gleich -
strom möglichst genau eingehalten
wurden. Vom Dynamo weg wurde
der erzeugte Strom mit einer Ober -
leitung zum gut 600 Meter entfernten
Gehöft geführt. Die Leitungen im
Haus waren primitiv isoliert. Zum
24-Stun denbetrieb reichte die Was -
sermenge nicht, und deshalb wurde
jeden Morgen nach Betriebsschluß
der Wasser ablauf aus dem Stau -
weiher gestoppt und am Abend dann
wieder in Gang gebracht. Um dem

Betreiber den weiten Weg zu
sparen, übernahm der Holz -
hauser (so nennt man den
Bewohner der Einöde Holz -
haus) diese Tätigkeit; denn
dessen Anwesen befindet sich
zwischen Teich und Antriebs -
rad. Als Entschä digung dafür
wurde sein kleines Anwesen
kostenlos mitversorgt. Zu erst
übte diese Tätigkeit zweimal
am Tag der Vater aus, dann der
Sohn Johann Müller, der mitt-
lerweile 89 Jahre alt geworden
ist. Wenn tagsüber in Men -
haupten Strom zum Betrieb
einer der beiden Maschinen
gebraucht wurde, dann rief
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an. Dazu hatten sie
sich eine hauseigene
Telefonver bin dung
ein  gerichtet. Tele -
fon-  und Stromkabel
waren bei de an den
glei chen Masten ver -
legt. (Mit den Si cher -
heitsbestim mun gen
nahm man es damals
noch nicht so genau.)
Der Holzhauser muß     -
te dann zusätzlich
zum Stauwei her ge -
hen und das Wehr
öff nen. Dann zurück,
vorbei an seinem
Haus, dann hinunter
zum Mühl rad und dort den Schieber
aufmachen für den Wasser zulauf; und
danach noch die Stromstärke kontrol-
lieren. Am Ende der Betriebszeit folg-
ten die gleichen Wege und Tätigkeiten
in um ge kehrter Reihenfolge. 
Im Sommer klappte die Stromver -

sorgung recht gut. Im Winter aber
gab es oft Schwierigkeiten: Verur -
sacht durch den täglichen Stillstand
des Mühlrades vereiste dieses
manch  mal einseitig. Durch das Un -
gleichgewicht begann es zu eiern, die
Drehung wurde ungleichmäßig. War
das Schwerge wicht oben, dann wirk-
te es als Antrieb und drehte das
Mühl rad übermäßig schnell. Den
Eisklotz aber wieder nach oben zu
befördern, dazu reichte die Wasser -
kraft kaum. Die Stromstärke
schwank   te fortwährend so stark, daß
selbst das Zeitunglesen zur Qual
wur de. Da blieb dann nichts anderes
übirg, als den schweren Steinschlegel
zu schultern, durch den Schnee den
weiten Weg hinunterzustapfen und
das Eis abzuschlagen. Dem Mühlrad
hat dies sicher nicht gutgetan. Es
musste im Laufe der Zeit zweimal
erneuert werden, zuletzt durch eines
aus Metall.
Im Großen und Ganzen aber hat die

Stromversorgung mehr als 20 Jahre
doch recht gut geklappt. Es war noch
die Zeit, in der die Nachbarn von den
Wohltaten des elektrischen Stromes

nur träumen konnten. Da bot sich
dem Betreiber die Möglichkeit, sich
der öffentlichen Stromversorgung
anzu schließen. Das Anwesen war
mittlerweile auf Tochter und Schwie -
gersohn Höninger übergeben wor-
den. Die OBAG dehnte das Leitungs -
netz, vom Süden kommend, bis Haid
aus. Dieses Haid liegt näher bei Men -
haupten als das E-Werk beim Holz -
haus. Höninger bewarb sich um den
Anschluß und die OBAG sagte zu
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unter der Voraus -
setzung, daß er alles
benötigte Mate rial
selbst besorge. Für
Höninger war das
kein Problem, er
brauchte ja nur seine
bisherige Strom lei -
tung abbauen. Sie
reich  te für die Frei -
leitung nach Haid.
Nun war der

Holzhauser plötzlich
alleiniger Nutz nie -
ßer des kleinen E-
Werkes. Er betrieb
es zunächst unver-
ändert weiter. Als

aber dann auch das 3. Mühlrad den
Geist aufgab, baute er um. Er kon-
struierte zusammen mit dem
Dorfschmid eine Turbine und führte
mit einer Rohrleitung das Was ser an
diese heran. Die Turbine und den 6
PS-Dyna mo verband er mit einem
An triebs riemen. Später tauschte er
die Turbine dann gegen eine fabrik -
mäßige aus. 1947 erweiterte die
OBAG ihr Betreuungsgebiet. Es wur -
de nun auch Kleinmenhaupten ange-
schlossen und Johann Müller hätte,
obwohl weit abgelegen von der
Ortschaft, zum günstigen Pauschal -
preis anschließen können. Das lehnte
er ab, weil er ja gut mit dem eigenen,
billigen Strom eingedeckt war. Diese
Entscheidung sollte er bald bereuen.
Die Gemeinde Konzell kaufte näm-
lich dem Menhauptener die ergiebig-
sten Quellen ab und auch den Stau -
weiher dazu. Sie füllte den Weiher
auf und faßte die Quellen zur Trink -
was serversorgung von Konzell. Das
Rest wasser reichte nun nicht mehr
zum Betrieb des E-Werkes aus, nach-
dem auch die Staumöglichkeit entfal-
len war.
Der Holzhauser mußte sich nun

doch von der OBAG bedienen lassen,
und dieser Einzelanschluß kam ihn
teuer zu stehen. Eine Entschädigung
konnte er von der Gemeinde nicht
ver langen, weil er ja kein Wasser -
recht besaß.Der Holzhauser (Jahrgang 1910)

Das vom Wald umschlossene Holzhaus



So ging die Wasserkraftnutzung im
Bereich der jungen Menach zu Ende.
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Hermann Höninger, Menhaupten
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Das Mühlgrabenwasser dient 
heute zur Fischzucht.

Der ehemalige Mühlgraben ist am
Bildrand rechts zu erkennen,

das E-Werk stand in der jetzigen
Fichtenschonung.

Die Sprache des Mühlgrabens
(im Schwarzacher Hochwald)

Der Mühlgraben kennt viele
Möglichkeiten, sich mitzuteilen:
er kann singen und lachen,
rauschen und röhren,
aber auch seufzen und poltern...

Er flüstert und wispert,
plaudert und plappert,
er murmelt und grumelt,

er gurgelt und grugelt,
mampflt und strampflt,
greamlt und zwischplt,
- je nachdem, wie ihm 
gerade zumute ist.

Josef Fendl


